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Wirtschaftsstruktur und Entwicklungsmöglichkeiten 
Französisch-Äquatorialafrikas

A l f r e d  F r is d ) ,  P a r is

F ranzösisdi-Äquatorialafrika gehört zu den aus- 
gedehntesten und gleichzeitig zu den am dünnsten 

besiedelten Gebieten des schwarzen Kontinents. Es 
bedeckt eine Oberfläche von 2 510 000 qkm mit einer 
schätzungsweise erm ittelten Bevölkerung von 4 350 000 
Einwohnern, d .h . eine Dichte von lediglich 1,72 Ein­
wohnern pro Quadratkilometer, bei einem Durchschnitt 
von 6 Einwohnern für das gesamte Zentralafrika. Die 
Zahl der W eißen ist mit 16 500 ebenfalls gering. Fast 
die Hälfte davon lebt im Bezirk Brazzaville. 
Französisch-Äquatorialafrika besteht aus vier w irt­
schaftlich und geographisch verschiedenartigen Pro­
vinzen; G abun,'M ittlerer Kongoj Oubangui-Chari und 
Tschad. Die Hälfte der Bevölkerung lebt in Tschad, 
und ein w eiteres V iertel in der ebenfalls stärker 
zurückgebliebenen Provinz von Oubangui-Chari, w äh­
rend die wirtschaftlich glücklicheren Gebiete Gabun 
und M ittlerer Kongo zusammen nur das letzte Viertel 
der Bevölkerung stellen. Dieses mangelnde Gleich­
gewicht innerhalb der Kolonie w irkt sich selbstver­
ständlich äußerst störend aus.
Der Tschad lebt vorläufig hauptsächlich von der V ieh­
zucht. Der Rinderbestand wird auf 5 Mill. Stück ge­
schätzt und der Schaf- und Ziegenbestand auf 1,5 Mill. 
Eine rationelle Auswertung der Viehzucht scheitert 
an den ungenügenden Verkehrswegen und an der 
Kostspieligkeit des Transports. Die H auptstadt des 
Tschad, Fort-Lamy, ist mit dem nächsten Hafen, Dón­
ala in Kamerun, lediglich durch eine Straße verbun­
den, die während der Regenzeit kaum zu benutzen 
ist. In ganz Französisch-Äquatorialafrika gibt es eine 
einzige Eisenbahnlinie, die die H auptstadt Brazzaville 
am Kongo mit dem Hafen Pointe-Noire verbindet. 
In den letzten Jahren  hat der Baumwollanbau im 
Tschad Fuß gefaßt. Auch hier hängt die weitere Ent­
wicklung von den Transportm itteln ab. Ein Teil der 
Ernte muß nämlich mittels M auleseln und m itunter • 
sogar auf den Rücken von Eingeborenen zu den um 
hunderte *und tausende Kilometer entfernt liegenden 
Sammelstellen gebracht werden. Diese kostspielige 
Methode belastet die Rentabilität selbstverständlich 
schwer und läßt den Eingeborenen nur einen ge­
ringen Gewinn. Der Tschad ist schließlich, soweit die 
bisherigen Forschungsarbeiten ein Urteil gestatten, 
nicht arm an Mineralien. Kupfer- und M anganerzlager 
wurden bereits entdeckt, Diamanten und Erdöl w er­
den vermutet. Die Auswertung dieser Vorkommen 
l^leibt allerdings bis auf w eiteres problematisch.
Die Provinz Oubangui-Chari grenzt sowohl an den 
belgischen Kongo wie an den anglo-ägyptischen Su­
dan. Es handelt sich um eine Hochebene, die durch 
eine für Afrika große Zahl von Flüssen durchzogen

wird. Es bestehen daher erhebliche Möglichkeiten 
für den Anbau von Industriepflanzen und von Lebens­
mitteln. Trotzdem stehen vorläufig die Viehzucht und 
die Fischerei im Vordergrund. In Zukunft dürften 
sich aber Baumwolle, Dlpalmen und Kaffee stärker 
einbürgern. Auf dem Gebiete der M ineralien rechnet 
man mit Gold, Diamanten, Eisen und Graphit.
Die Provinz des M ittleren Kongo hat ein ausgespro­
chen äquatoriales Klima. Transportmäßig ist sie 
durch die N ähe der Küste und durch die Schiffbarkeit 
des Kongos bis hinter Brazzaville bevorzugt. Die über 
500 km lange Eisenbahnlinie Pointe Noire—Brazzaville 
hat ebenfalls erheblich zu der wirtschaftlichen und 
industriellen Entwicklung dieses Gebietes beigetragen. 
Brazzaville ist in den letzten Jahren  zu einer m oder­
nen afrikanischen Stadt geworden und langsam in der 
Lage, einigermaßen mit der ihr gegenüberliegenden 
Hauptstadt des belgischen Kongos, Elisabethville, zu 
konkurrieren.
Die Hauptfläche des M ittleren Kongo, 22 Mill. ha, ist 
allerdings mit Urwald bedeckt. Die Auswertung die­
ses Reichtums hat bisher kaum begonnen. Die Land­
wirtschaft entwickelt sich im wesentlichen an der 
Küste und längs des Kongo. Sie liefert Erdnüsse, 
Kaffee, Kakao, Getreide und Palmöl. Der Boden soll 
Blei und Zinn enthalten.
Die Provinz Gabun steht vor einer besonders hoff­
nungsvollen Zukunft. Die Hafen- und H auptstadt 
Libreville ist in den letzten Jahren  wie ein Pilz aus 
dem Boden geschossen. Als zweiter wirtschaftlicher 
Stützpunkt wird der Hafen von Port-Gentil stark  aus­
gebaut. Nachdem die Holzwirtschaft bis in  die jüngste 
Vergangenheit ausschließlich von der Ausfuhr von 
Stämmen lebte, beginnt m an nunm ehr in steigendem 
Maße die anfallenden Holzmengen an O rt und Stelle 
zu verarbeiten. In Port-Gentil hat 1951 die modernste 
afrikanische Sperrholzfabrik mit einer Leistungsfähig­
keit von 50 000 cbm Sperrholz jährlich ihre Tätigkeit 
begonnen. Zur V erw ertung der Holzabfälle und ge­
ringw ertiger Holzsorten beabsichtigt m an ferner die 
Errichtung von Zellulosefabriken. Die W älder des Ga­
buns bedecken eine Fläche von 25 Mill. ha. Aus ver­
kehrstechnischen Gründen beschränkt sich die Aus­
beutung bis je tzt auf schmale Küstenstredcen. Die 
W irtschaftlichkeit der Holzwirtschaft leidet auch un ter 
den Absatzschwierigkeiten für weniger bekannte 
Holzsorten. Es sind Bestrebungen im Gange, diesen 
Engpaß durch geeignete Forschungs- und Propaganda­
arbeiten zu überwinden. Im Gabun bestehen auch 
landwirtschaftliche Möglichkeiten, besonders für Reis, 
Kakao und Palmöl. Von nicht zu unterschätzender 
Bedeutung w ird für die Zukunft das im, H interland
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von Port-Gentil aller ■ W ahrscheinlichkeit nach vor­
handene Erdöl sein. Außerdem rechnet m an m it der 
A nwesenheit bedeutender Lager von Eisenerz, Phos­
phat und Gold.

DER ZEHNJAHRESPLAN
Die folgenden Zahlen geben Aufschluß über den 
Stand der Produktion und über die beabsichtigte Ent­
wicklung in Franz. Äquatorialafrika:

W aren Einheit Produlction
1948

Planungsziele 
1952 1956

Palmöl t  2 000 7 500 25 000
Palm kerne t  8 000 17 000 25 000
Erdnüsse in  Sdialen  t  2 080 30 000 135 000
K arite-B utter t  — 1 500 5 000
B aum wollfasern t  23 000 35 000 48 000
H artfasern  t  —  1 600 4 000
Reis t  1 000 10 000 44 000
K akao t  1 600 2 500 3 500
Kaffee t  4 000 4 300 4 800
K autsdink  t  — 400 3 000
Rundholz t  190 000 150 000 220 400
Schnittholz cbm 51 OOa 90 000 ■ 105 000
Sperrholz cbm 6 500 77 000 86 000
Gold kg  1 800 6 000 10 000
D iam anten K ara t 116 000 350 000 450 000
Blei t  5 400 10 000 12 000
Zinn t  — 8 000 8 000.

Der Zehnjahresplan für Franz. Ä quatorialafrika (1946 
bis 1955), der übrigens m it erheblicher Verzögerung 
angeläufen ist, sieht öffentliche Investitionen in Höhe 
von 271 Mill. Dollar vor. Davon entfallen 2 0 “/» auf 
den V erw altungsapparat einschließlich sozialer Ein­
richtungen, 63 Vo auf die Schaffung der erforderlichen 
wirtschaftlichen Grundlagen (Verkehrsmittel, Energie­
wirtschaft) und schließlich 17“/# auf den sogenannten 
produktiven Sektor (Land- und Forstwirtschaft, Berg­
bau usw.). Bis Ende 1950 w urden 60 Mill. Dollar ta t­
sächlich verausgabt. Davon entfielen 19 Mill. Dollar 
auf das Jah r 1950. A ller W ahrscheinlichkeit nach w er­
den die Investitionen in den kommenden Jahren  nicht 
höher sein als dieser letzte Betrag. Das wirtschaftliche 
Schwergewicht des Gebietes liegt unbestreitbar noch 
auf der Land- und Forstwirtschaft. Die Planungsstellen 
befassen sich daher in  erster Reihe mit der Steigerung 
der Baumwollerzeugung, mit der stärkeren Einbürge­
rung der Erdnüsse, der rationellen Ausnutzung der 
natürlich vorhandenen Palmenhaine und m it der all­
gemeinen Verbesserung der Lebensmittelversorgung 
der Eingeborenen durch stärkeren Anbau der unent­
behrlichen Grunderzeugnisse w ie Reis, M aniok usw. 
Bei Baumwolle mußte jedom  in den letzten zwei Jah ­
ren ein empfindlicher Rückgang festgestellt werden, 
der sich hauptsächlich durch die ungenügende Entloh­
nung der Eingeborenen erklärt. Die Forstwirtschaft 
befindet sich w eitgehend in privaten  Händen, und die 
daran beteiligten Gesellschaften müssen für die erfor­
derlichen Investitionen Sorge tragen. Teilweise w ur­
den ihnen zum Einkauf m oderner Maschinen Mar-

shallplankredite zur Verfügung gestellt. Die staat­
liche Tätigkeit beschränkt sich auf die W iederauftor- 
stung, besonders m it Okumé-Holz, und auf die Über­
windung des sehr empfindlichen A rbeiterm angels.. 
Die Industrie Franz. Ä quatorialafrikas steckt noch in 
den Kinderschuhen. W enn man von den Diamanten 
absieht, spielt der Bergbau kaum eine Rolle. Die Er­
forschung des Bodens stößt auf ungewöhnlidie 
Schwierigkeiten, besonders infolge des Mangels an 
V erkehrswegen. Neuerdings ist m an zur Verwendung 
von Flugzeugen übergegangen und hat damit bereits 
Erfolge erzielt. Zu erw ähnen sind in dieser Beziehung 
Kupfer- und Zinnerzlager. Z ur Auswertung der Kupfer­
vorkommen von N iari wurde unlängst m it am erika­
nischer Beteiligung eine „Société M inière de N iari“ 
gegründet.
Von den bereits erw ähnten Holzfabriken abgesehen, 
gibt es eine verarbeitende Industrie in bescheidenem 
Rahmen lediglich in der Gegend von Brazzaville: Zie­
geleien, Schiffswerften, Brauereien und ähnliches. 
Eine Zementfabrik m it einer Jahreskapazität V o n  
60 000 t  befindet sich in  Bau. Auf staatliche Initiative 
hin beschlossen ferner M itte 1951 die im Baumwoll­
handel spezialisierten französischen Monopolgesell­
schaften die gemeinsame Errichtung einer Baumwoll­
spinnerei und -Weberei, die bis zu 100 Mill. m Tuch 
hersteilen soll.

Einführ Französisch-Äquatorialafrikas nacji W arenarten 
und Hauptlieferländern 1938 und 1950

(in t)

W arenart 1938 1950

B üdisenm ildj 239 436
Salz .> ^ 5 319 6 004
Zement 10 654 97 983
Kohle 10 570 7 365
Erdölerzeugnisse ■ 12 911 36 950
Autom obil- und Fahrradreifen . 183 629
Holz und H olzw aren 1 265 4 399
Papier und Papierw aren 286 1 109
Stoffe und D edten  in  Baumwolle 1 543 2 415
Stidcerei, K leider und W irkw aren 235 350
Jutesädce 186 154
Stahl und Eisen . 1 583 33 483
W erkzeuge, H aushaltsartike l u . K lem pnerei 1000 2 272
A ndere M etallw aren 2 735 10 206
M asdiinen 578 6 317
L andw irtsdiaftsm asdiinen " 282 497
E lektrizitätserrid itungen 46 1 932
A utom obil- und Ersatzteile 811 5 056
insgesam t: 76 344 305 587

Die •widitigsten L ieferanten  w aren:

Lieferländer 1938 1950

Frankreid i 24 902 • • 188 250
U berseeisd ie G ebiete der Franz. Union 5 586 10 387
G roßbritannien 1 332 ' 7 823
Südafrika 3 465 962
A ndere b ritisd ie  Besitzungen 3 46S 2 003
Belgien 3 313 15 559
Belgisdi-Kongo 3 481 4 804
Portugal und seine  afrikan. Besitzungen 7 606 5 820
N iederlande 618 31 348
USA. 12 382 . 33 135
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ABSATZMÖGLICHKEITEN
Die Absatzmöglicfakeiten der deutschen Industrie in 
Franz. Ä quatorialafrika w erden in steigendem Aus- 
maiJe von dem Umfang der öffentlichen A rbeiten ab­
hängen. Zu erw ähnen ist in diesem Zusammenhang 
die V erstärkung der Eisenbahnlinie Kongo-Ozean, 
deren Unterbau vollständig auf schwere Schienen um­
gestellt w erden soll und die zusätzliche Reparatur­
w erkstätten benötigt, ferner die Beschaffung einer er­
heblichen Anzahl neuer Lokomotiven und Waggons. 
Jährlich wird m it der Einfuhr von mindestens zehn 
Kilometer Schienen gerechnet. Auch der Ausbau der 
Elektrizitätswirtschaft ist von erheblicher Bedeutung, 
sowohl was die Errichtung von W asserkraftw erken als 
auch von W ärm ekraftw erken betrifft. Die Turbinen 
der W ärm ekraftw erke sollen vorwiegend m it Erdöl 
angetrieben werden. Das Straßenbauprogramm mußte 
aus finanziellen Gründen 1951 eingeschränkt werden. 
Einerseits reichten die vom M utterlande zur Verfü­
gung gestellten M ittel nicht m ehr aus, andererseits

hatte  man die Leistungsfähigkeit des Gebieties im Hin­
blick auf den späteren U nterhalt des Straßennetzes 
überschätzt. Franz. Ä quatorialafrika w ird noch lange 
un ter dem M ißverhältnis zwischen seiner Ausdeh­
nung und seiner Bevölkerungsdichte leiden. Von eini­
gen wichtigen Zentren abgesehen, z. B. Brazzaville, 
der Holzindustrie im Gabun, Baumwollplantagen im 
Tschad, sind daher die wirtschaftlichen Zukunftsaus­
sichten dieses afrikanischen Landes weniger günstiger 
zu beurteilen als die seiner französischen oder belgi­
schen Nachbargebiete. Dringendste Aufgabe der fran­
zösischen Behörden ist es, durch Sicherung ausrei­
chender Löhne und zufriedenstellende Versorgung des 
M arktes m it Verbrauchsgütern zu vernünftigen Prei­
sen die A rbeitsintensität der Eingeborenen zu steigern 
und gleichzeitig durch geeignete, hygienische Maß­
nahm en die Bevölkerungsentwicklung zu fördern. Die 
Sterblichkeit in  Afrika ist noch ungewöhnlich hoch, 
wobei Säuglinge und Kinder am stärksten  gefährdet 
sind. Das Durchschnittsalter übersteigt kaum  35 Jahre.

Die wirtschaftliche Entwicklung Indonesiens 
seit der Emanzipation

w .  Romijn, Utrecht

Jede Beurteilung der wirtschaftlichen Entwicklung 
Indonesiens muß von der Erkenntnis ausgehen, daß 

die Regierungen dieses Landes nach der Erringung der 
nationalen Unabhängigkeit vor einer äußerst schwie­
rigen Aufgabe standen. In der nationalen Bewegung 
spielte das Verlangen nach w eitgehender V erbesse­
rung des Lebensstandards der breiten Volksmassen 
eine große Rolle, und so w ar es verständlich, daß nach 
der Verwirklichung der nationalen Wünsche die For­
derung nach Erhöhung des Arbeitseinkommens nach­
drücklich gestellt wurde. Besonders bei einem Volke 
m it sehr geringer politischer Erfahrung und Schulung 
ist der Freiheitsgedanke identisch m it der Auffassung, 
daß im sozialen Leben bei der Hebung des W ohl­
fahrtsniveaus praktisch alle Schranken wegfallen.
Die Aufgabe der neuen Machthaber wurde in nicht 
geringem Maße dadurch erschwert, daß sie die Regie­
rungsverantwortung in einem Moment und in einer 
Situation übernehm en mußten, die auf eine lange Pe­
riode kriegerischer Handlungen folgte, die dem W irt­
schaftskörper des Landes großen Schaden zufügten. 
V erw üstete Betriebseinrichtungen, gestörte Handels­
beziehungen m it dem Ausland, eine schwer zu korri­
gierende Verminderung der Arbeitslust und eine da­
m it zusammenhängende Verschlechterung der A rbeits­
produktivität sind Faktoren, die die Entwicklung der 
nationalen W irtschaft zu einer fast übermenschlichen 
Aufgabe machten. Der W iederaufbau Indonesiens 
wurde durch besondere Umstände w eiter verzögert: 
die Unzulänglichkeit des zur Verfügung stehenden tech­
nischen, betriebswirtschaftlichen und verwaltungs- 
tedinischen Apparats, die große Kapitalarmut, und vor 
allem die revolutionäre politische Entwicklung, die

dazu führte, daß bei der Regierungsbildung m ehr das 
parteipolitische Prestige als die Fähigkeit ausschlag­
gebend war.
Einzelne Indonesier sind sich der kritischen Situation 
voll bewußt. Kurz vor dem Rücktritt des Kabinetts 
N atsir veröffentlichte Sumitro Djojohadikusumo, der 
damalige M inister für Handel und Industrie, einen Ar­
tikel „Our W ay O u t“, in dem er ein scharf gezeich­
netes Bild von den Problemen entwarf, die Indonesien 
und seine Regierung zu lösen hatten. Er machte kein 
Hehl daraus, daß es ungeheurer A nstrengungen be­
dürfe, für diese Probleme eine befriedigende Lösung 
zu finden. Er sah in den Etatsdefiziten an sich keinen 
Grund zur Beunruhigung, andererseits aber in  der 
Tatsache, daß die Zahlungsbilanz einen Überschuß 
auswies, auch noch keinen Fingerzeig, daß die Wirschaft 
des Landes einer glücklicheren Zukunft entgegengehe. 
Von Fortschritt könne nur dann die Rede sein, wenn die 
Produktivität von Landwirtschaft und Industrie regel­
mäßig wachse und wenn der Erlös der indonesischen 
Exportgüter sich auf einem N iveau halten könne, das 
den Ankauf von K apitalgütem  sicherstelle, weil nur 
dadurch die W iderstandsfähigkeit der heimischen 
W irtschaft gegen eventuelle herabdrückende Einflüsse 
des internationalen Güterm arktes gestärkt werde. 
Sumitro w andte sich gegen die Handhabung des 
Streikrechtes, insbesondere, wenn es mit politischen 
Nebenabsichten ausgeübt würde. Die Kriminalität 
müsse energisch bekämpft werden, aber es reiche sei­
ner Ansicht nach nicht aus, dabei nur polizeiliche 
M aßnahmen zu ergreifen, man müsse die W urzel des 
Übels ausrotten: Ruhe, Ordnung, Sicherheit werden 
erst dann zurückkehren, w enn das W ohlfahrtsniveau
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